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Vermiſchte Erzählungen und Auffaͤtze .

Graf Cornifiz von Uleſeld , Reichshofmeiſter
in Daͤnemark .

Viographiſche Skizze eines großen Verbrechers .

( Mit einer Abbildung . )

Chriſtian IV , König von Dänemark hatte ,
wahrend ſeiner Zwiſtigkeiten mit dem deutſchen
Reiche , die Feſtung Hammeln an der Weſer be⸗

ſetzt . Als er dort eines Tages ſelbſt die Runde

auf dem Walle machte , wurde ſein Pferd durch
das zufällige Losgehen eines Gewehres ſcheu ,
bäumte ſich und ſtürzte mit ſeinem Reiter von
der Bruſiwehr herunter in den Wallgraben , wo
eß auf der Stelle todt liegen blieb . Der König
ſelbſt , ohne jedoch gefährlich verletzt zu ſeyn ,
war jedoch rom Falle ſo beäubt , daß er erſt

— 5 zwei Stunden das Bewußtſeyn wieder er⸗
Relt .

Im Gefolge des Königs befand ſich unter
andern ſein Edelknabe Cornifi ; Uleſeld , der ,
während die übrigen Zeugen dieſes Unglücks ,
tom Schrecken wie gelähmt , unbeweglich da

ſtanden , allein die Beſinnung nicht verlor ; er

wagte den kühnen Sprung von der bedeutenden

Höhe hinab , um ſeinem Herrn Hülfe zu leiſten ,

zog ihn unter dem todten Pferde hervor , und

wich nicht mehr von ſeinem Bette , ſo lange ſeine

Ohnmacht dauerte . Dieß blieb dem Könige nicht
verſchwiegen , welcher von nun an dieſen jungen
Menſchen einer beſondern fmerkſamkeit wür⸗

digte , und da er an Ulefeld einen Jüngling von
feinem Verſtande und großer Lebensgeſchicklich⸗
keit, verbunden mit einer ausgezeichnet ſchönen
Geſtalt fand , ſo ſchenkte er ihm nach und nach
ſeine Liebe und ſein Vertrauen , vermeinend , daß
derjenige , der ſich nicht geſcheut hatte für ihn
ſein Leben zu wagen , ihm auch fortan ein treuer

Freund bleiben werde bis in den Tod .

Ulefeld wurde mit Gnadenbezeugungen über⸗

läuft , ſtieg raſch von einer Ehrenſtelle zur an⸗

dern , und ward endlich ſogar auf den höchſten

oſten geſtellt und zum Reichshofmeiſter von
Dänemark ernannt . Ja , der König , der ſeiner
Gnade kein Ziel ſetzen mochte , vermählte ihm

ſogar , zum Zeugniß ſeiner wahrhaft väterliche
Liebe , ſeine Tochter Eleonora , welche er nach
Ableben ſeiner Gemahlin Anna Katharina von

Brandenburg , mit einer adeligen Dame , Na⸗

mens Chriſtina ron Werben , erzeugt hatte .

In den Strahlen einer ſo milden Glücksſonne
hätte wohl die Saat des Guten in Ulefelds Her⸗
zen aufkeimen ſollen : im Gegentheil wucherte

dadurch das Unkraut eines gränzenloſen Ehr⸗
geizes und einer niedrigen Habſucht in ihm auf .
Er wußte den König unumſchränkt zu beherr⸗
ſchen , ſetzte dem Willen deſſelben oft den beharr⸗
lichſten Eigenſinn entgegen , und drohte ihm
ſogzr , wenn er Widerſtand fand , ſeine Dienſte
auf der Stelle zu verlaſſen , wodurch er denn

gewöhnlich ſeinen Zweck erreichte , weil der nun
( inmal an ihn gewöhnte König lieber nachgeben
als ihn enibehren wollte . Alle Reichsräthe muß⸗
ten ihm unbedingt gehorchen , wenn ſie ſich nicht
ſeinem Haß und ſeiner Rache ausſetzen wollten .

Endlich ſtarb der König , der Erbprinz war

ſchon früher geſtorben , alſo war die Thronfolge
in Dänen ark zweifelhaft . In dieſer Zeit ükte
Ulefeld de ungemeſſenſte Gewalt . Er vermin⸗
derte nicht allein den innern Gehalt der Münzen ,
und machte an der Kriegsflotte bedeutende Ab⸗
züge , ſondern liesß auch ohne Scheu alle dieſe
Erſparniſſe nur in ſeine Kaſſe fließen . Selbſt das
Andenken ſeines Herrn und Wohlthäters , des
verewigten Königs , war ihm ſo wenig heilig ,
daß auf ſeinen aus drücklichen Befehl der Leich⸗
nam einer Frauensperſon , auf welche der König
nach dem Tode Chriſtinens von Werben ſeine
Neigung geworfen , weßhalb ſie dem Reichshos⸗
meiſter verhaßt war , nicht nur nicht ſtandes⸗
mäßig begraben , ſondern ſogar in einem elenden

Sarge auf einem Karren zur Stadt hinausge⸗
führt , und auf dem Armen⸗Kirchhof eingeſcharrt
wurde .

Seine Gemahlin Eleonora war ganz ſeines
Sinnes . Sie konnte es nicht verſchmerzen , daß
ſie , obgleich eine Königstochter , doch die Rechte
einer Prinzeſün nicht genießen durfte , und trieb
ihren Gemahl immer zu neuen Anmaßungen .
Ulefelds Abſicht , die erledigte Krone auf ſein
eigenes Haupt zu ſetzen , war nicht mehr zu ver⸗
kennen . Die Reichsräthe aber waren einer an⸗
dern Meinung , und ihre Wahl fiel auf den

Priazen Friedrich , damaligen Erzbiſchof von
Bremen , der denn auch , trotz Ulefelds hartnä⸗

ckigem Widerſtande , im J . 1648 zu Koppen⸗
hagen gekrönt wurde . Doch auch dieß konnte

Ulefelds ſtolzen Ylänen noch keine Gränzen ſetzen .
Unter der Larve der Demuth , wohnte er zwar
ſeltner den Verſammlungen der Reichsräthe bei ,
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erſchien nicht oft mehr bei Hofe , verſah ruhig
ſein Amt , und lebte ſtill und eingezogen ; aber

im Geheim brütete er mit ſeiner Gemahlin den

Plan aus , nach des Koͤnigs Leben die Hand
auszuſtrecken , um ſo neue Ausſichten zu ſeiuer
Thronbeſteigung zu eröffnen .

Doch die Liebe , ſo lange ſchon vom Ehrgeitz
aus ſeinem Herzen verdrängt , rächte ſich endlich

an ihrem Verläugner , und untergrub zuerſt die

ſtolze Höhe , auf welche er ſich ohne ſie geſchwun⸗
gen hatte .

Dina , ein Mädchen von dentſchen Eltern , in

Koypenhagen geboren , war Ulefelds erſte Ju⸗

gendliebe . Unter den vielen Anbetern , die ihre

ungemeine Schönheit herbeizog , zeichnete ſich der

nachmalige Oberſt Georg Walther , ein Holſtei⸗
ner von Geburt , durch beſcheidene Liebe und

treue Ergebenheit beſonders aus , denn er warb

ernſthaft um das unbegüterte Mädchen , und
bot ihr ehrenhaft ſeine Hand zur Ehe . Dina aber ,
die mit ihrem ganz von Ulefelds Bilde eingenom⸗
menen Herzen den leichtſinnigen Verſprechungen
dieſes ſchönen Jünglings zu ſehr traute , dem die

Gunſt des Königs und die heldenmüthige That ,
wodurch er ſie erworben , doppelten Reiz verlieh ,
wieß Walthers oft wiederholte eheliche Werbung
hartnäckig zurück . Als aber der ſtolze Reichs⸗
hofn⸗iſter ihr endlich doch den Rücken kehrte ,
um der Königstochter die Hand zu reichen , ver⸗

ließ ſie mit ihren Eltern die Hauptſtadt , und

verbarg ihren Gram vor den Augen der Welt .

Ulefeld , von ſeinem glänzenden Glück einge⸗
nommen , hatte die arme Dina bald vergeſſen .

Mehrere Jahre waren ſeitdem verſtrichen ;
Dina ' s Eltern waren beide geſtorben , und da
die einzigen Verwandten des verwaißten Mäd⸗
chens in Koppenhagen wohnten , ſo war ſie K5zwungen , dorthyn wieder zurückzukehren . Es

geſchaͤh dieß gerade um die Zeit , wo mit dem

Tede König Chriſtians IV Ulefelds Alleinherr⸗
ſchaft den erſten Stoß erlitt .

Das ungewohnte Mißlingen ſeiner ſtolzen
Pläne , der lauter werdende Haß des Volks und
das ſichibare Mißtrauen des neuen Regenten ,
verſtimmten ihn um ſo tiefer , als er im eigenen
Buſen den Troſt eines reinen Bewußtſeyns ,
und im eigenen Hauſe die Theilnahme einer lie⸗

benden Gattin entbehrte . Denn Eleonora ſtand
ihm nur als Furie zur Seite , und trieb den

Gemahl, mit der Geißel ſcharfer Vorwürfe , auf
der gefährlichen Bahn vor ſich her. Zwiſchen
ihnen hatten keine jener warmen Herzensergüſſe
ſtatt , welche die Freuden verdoppeln und die
Leiden verſüßen : kalter Egoismus drückte ſich

ia thren Blicken aus , unheilbringende und ver⸗

wegenePläne waren der einzige Gegenſtand ihrer
vertrauten Geſpräche .

Ob nun Ulefeld von dieſer kalten , einſamen

Höhe bisweilen früher ſchon in das Thal ſeiner
fröhlichen Jugend zurückgeſchaut , und ſich nach
Dina ' s verſchmähter Liebe geſehnt , oder ob ihr

unvermuthetes Wiedererſcheinen erſt alle die alten

Erinnerungen aufs neue geweckt haben mochte ;
genug er haite kaum ihre Anweſenheit in der
Hauptſtadt erfahren , als er im Geheim zu ihr

eilte , und ſie von ſeiner unverändert gebliebenen
Liebe zu überzeugen ſuchte . Sein ſo lange ſchon

von ſüßen Gefühlen entwöhntes Herz eröffnete
ſich von neuem den zärtlichſten Empfindungen ,
bei einem liebenden und geliebten Weſen . Er

vertraute ihr ſeinen drückenden Kummer , malte

ihr ſein freudenloſes Leben in einer ohne gegen⸗
ſeitigt Liebe geſchloſſenen Verbindung , der er ſich
in ſriner Lage nicht hatte entziehen köͤnnen . Zum
Erſatz für das verſcherzte häusliche Glück , ver⸗

langte er nur unſchuldige Gegenliebe .
Die arme Dina , die ſich zu ſehr auf die Stärke

ihrer Tugend verließ , verlieb den Einflüſterungen
des verfuͤhreriſchen Mannes ein zu williges Ge⸗

hör . Seine Beſuche wurden immer häufiger ,
ſein Betragen immer leidenſchaftlicher , dringen⸗
der ; in einer unbewachten Stunde vergaß Dina

ihre Vorſätze . Nun war der erſte Schritt ge⸗

ſchehen , und von da an entſpann ſich zwiſchen

Vabnt
ein geheimes nur allzuvertrautes Ver⸗

ältniß .
Um auf ſeinen Gängen zu der Geliebten nicht

belauſcht zu werden , hatte Ulefeld ihr einen

Schlüſſel zu einer geheimen Pforte ſeines Pa⸗
laſtes anvertraut , durch welche man unmittel⸗
bar nach ſeinen Zimmern gelangen konnte . Auf

dieſem Wege mußte Dina zu ihm eilen , wenn

der Abend kam , denn hier waren ſie am unge⸗

fiörteſten , weil er ſich unter dem Vorwand
wichtiger Arbeiten oft in ſeine Gemächer zu⸗

rückzuziehen und einzuſchließen pflegte . Ulefelds
Schlafkabinet war das letzte in einer Reihe von
Zimmern , und hatte nur einen Ausgang ; hier
ſaßen ſie eines Abends beiſammen , als er ploͤtz⸗
lich in den vordern Gemächern , welche er zu

verſchließen vergeſſen , die raſchen Tritte ſeiner
Gemahlin vernahm . Die Verlegenheit war groß ,
denn entfliehen konnte Dina nicht mehr , es

kam alſo nur darauf an, ſie ſchnell zu verbergen .
Der einzige Ort war ſein Bett . Dina warf ſich
ungeſäunit hinein , ließ ſich mit den Kiſſen feſt
zudecken , und die Vorhänge zuziehen .

Cleonora trat in das Zimmer und ſah ihren



Gatten pruͤfend an. „ Biſt du alleein ? “ fragteſie , „ mir war 85 als hört ' ich d ich ſprechen ,
„ Ich habe wohl mit mir ſelbſt geredet, “

entgeanete er verlegen .
„ Mit dir ſelbſt ? “ fuhr ſie fort ; „ du ſiehſt

weohl ſchoon ifn
Ich bringe
haben . “ Ur

efel

Geiſter ? Das iſt noch zu früh ! —
dir , wovon wir geſtern geſprochen

1 hiermit reickhte ſie ihm ein Fläſch⸗
chen. Ulefeld ſa h es prüfend an und erwiederte :

Ich fürchte nur , es iſt u ſtark , und wird

znnertember SSpuren zurücklaſſen .
„ Nein , ſey unbeſorgt, “ verſicher te Eleonora :

„ Doktor Sperling hat es gar vorſichtig bereitet ;
der König wird ſtill im Schlafe vergehen . Das
ſchlimmſte iſt nur , daß er einen eigenen Becher
hat , und ſich niemals einen Rauſch trinkt . “

Ulefelo , wohl wiſſend , daß noch andere Ohren
dieſer Unterr redung zuhörten , beſpr ach mit ſeiner
Gemahlin hierauf die At ig ihresPlanes
in franzöſiſcher Sprache . Dar chlloß er das
Glas . Eleonora das Zimmer ver⸗
laſſen ,als Dina ängftlicch aus dem Bette ſprang
und ſich vor Ulefeld niederwarf Sie hatte alles
verſtanden .

Um Gottes Willen ! was habt Ihr im
Siane ? “ rief ſie : „ Ihr wollt den König ver⸗
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Dina rang daheim mit ſtummer Verzweif⸗

lung . Alle Täuſchu ig war verſchwunden ; ver⸗˖
achten mußte ſie nun den Mann , den ſie ſo
innig geliebt, dem ſie ihre Ehte aufgeopfert hatte .
Ihr Gewi ſſen erwachte , eine unbeſchreibliche

Angſt bemächtigte ſich ihrer , die ihr keine Ruhe
ließ. Dina war katholiſch Um den Seelenfrieder
wieder zu erlangen, faßte f ſie den Entſchluß , ſich
im Beichtſtuhl mit dem Himmel zu verſöhnen .
Der Mönch erſchrack über die ſchrecklichen Be⸗
kenntniſſe ſei Beichtkindes . Nachdem er ihr

die S ünde ihres ehebre cheriſch en Um⸗
gangs mit ſt befahl er ihr
im 9 deſſen i

ſie hoff den gegen das Leben des Kön igs ge⸗
faßten Anſchlag“ mverſäumt anzu eigen, deſſen
Verſchweigen ſie gleichſam zur Mitſcchuldigen
machen würde . Er ſtellte ihr vor , wie ſie gleich⸗
ſam vom Himmel beſtimmt ſckheine , das großeVerbrechen zu hintertreiben , und verſchob die
Losſprechung bis ſie ihre Offenbarung werde ge⸗

macht haben .
Dennoch konnte ſich Dina zu dem Verrathe

nicht zutſch g zu Tage ; 4
der Mönch aber kam wieder , mahnt ſie aufts
Neue wie die SStimme des Gewiſſens , und ge⸗
brauchte die ganze Gewalt der Rel ihien über
ein ver irrtes, aber dennoch reuig

——
nes Ge⸗

müth . Da zwe felte ſie endlich nicht lä inger ,
und wünſchte auch bald den Mann zu finden ,
dem ſie ſich anvertrauen könne .

Eine frühe treue Liebe , wenn wir ſie aue
nicht erwiedert , ſondern verſchmäht habe lei
ins dennoch unvergeßlich , und 0

als verloren betrachten , haͤlten wir ſie

— er für gänzlich erloſchen , und vertrat
r gern im Unglück .
Jener Georg Walther,d iher um Dina ' s

Hand geworben , ſtand jezt als Oberſter in Kop⸗
penhagen . Er hatte im Jahr 1645 Rendsbi furggegen die Schweden behaupt
balb vom König geadelt

licheen Gehalt verſehen Pörten .
Zu ihm llte ſie h

hiin, vertraute ihm , als wollte
ſie ihn ehrung ihrer Liebe hierdurch

zen , und zögerte vonTa

und ward deß⸗tet ,
ind mit einem reich⸗

entſch lüiden das anze furchtbare Geheimniß ,
und legte die g des Königs in ſeine Hand .

Der Oberſt von Walther ſäumte keinen Augen⸗
blick , dem Konigſe ſt die Gefahr zu entdecken ,
worauf dieſer de lädchenſofort in Verhaft
nehmen , ſie im Geheimen auf das Schloß füh⸗
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und ließ Cgar den Koͤnig ſelbſt um Schutz an⸗

flehen. Der König ließ ihn
deſſen durch zwei

Räthe verſichern , und ſich zugleich nach den
Umſtänden des mörd eriſchen Vorhabens gegen
ihn erkundigen , worauf deeun Ul feld endlich den
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Oberſten von W und Dina als die beiden

gegen ſein Leb chwornen Perſonen angab.Der Köni 9 ſtel als glat ibe er dieſer Lüge ,
verſpraͤch dem Reichshofmeiſter eine ſtrenge Ge⸗

nugthuung, und wie aus Beſorgniß für
das Leben deſſelben , die Wache in Ulefelds Pa⸗

laſt verdoppeln .
Inmittelſt wurde Dina im Gefängniß 115krank , und die Aer zte behaupteten, daß ſie

erhalten haben müſſe . Da man trotz aller 415
gewandten Gegenmittel d ennoch an ihrer Wie⸗

dergeneſun ig zwei felte f ſo wurde der Hofpreddiger
Laurentius Jacobſon nebſt einigen Räthen be⸗
au ne ſie nochmals zu rerhören , vor welchen

nach ernſtlicher Ermahnung , ihre erſte Aus⸗
2 in allem beſtätigte , und das Abendmahl
darauf zu nehmen ſich erbot . Dieß veranlabte
denn enddlich den König , — 38 arauf den
Rei ichsh hofm eiſter Uleſel d, den Do or Otto Sper⸗

ling und den Oberſten von Walt 55 vor Gericht

fordern zu laffen, welche beide Letztern auch in

Perſon ſich ſtellten , der erſte aber nur durch

einen Anwalt erſchien . Da jedoch dieſer alle
Anklagspunkten , die gegen ſeinen Klienten vor⸗
gebracht wurden , ſchlechterdings abläugnete ,

eden werden . Da
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lich in 85 ſeiner Gemahlin und ſeines

Beichtraters , des Magiſters Simon Henning ,
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Rect ten s Laudes , ſeine Ankle vo8zu dürfen , ehe man ſie
vor Gerie lellte. Es wurde ihm zi lgelsndevs
worauf er denn in ein Nebengemach abtrar .—
Was er dort mit ihr geſprochen , iſt unbekannt

geblieben , jedoch leicht zu errathen ; denn das
arme den Gift⸗T ſchon im Herzen tragende
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fängniß zurückgeführt , ſond
arretirt . Der Raichezofmei
noch nicht ſeiner ralt über
Dina ſich wohl berwußt, verlang 3 daß man
das unglück iche Geſchöpf auf die Tortur wer⸗
fen , und dort ihren Widerruf beſtätigen laſſen

ſollte. Es geſch ah, und o unerklärbare Macht
der Liebe ! ſte blieb unter al llen Qualen bei ihrem
Widetruf , aiſ⸗Huldigte den Angeklagter rinallen
Pankten , und beharrte in EUein des andern

ls mi
tellten freen Ver⸗

letzten Ausſage .
ſprach hierauf den R.eichshof⸗

meiſter , deſ ſſen Gemahlin und den Dr . Syperling
frei , verru rthe⸗ lte dagegen aber die arme Dina

zum Tode , und verrwieß den Oberſt. n von Wal⸗

ther des Landes .
Einen ſolchen Ausgang hatte das upglückliche

Mädchen nicht erwartet ; ſie ſtürzte ohrynmächtig
nieder als man ihr das Todesurth eil vorlas ,
welches ſchon des andern Tags an ihr voll⸗

zogen werden ſollte , und wurde beſinnungslos
in ihren § 55 zurüückgzetragen . U efeld wußte

es zu veranſtalten ,daß von Stun d an niemand
mehr, au ßfr ihrem Beichtvater , zu ihr gelaſſen
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gehäuften Beſchuldigungen mit der Unglückli⸗
chen begraben lägen . Deſto auffallender war es

jedoch , daß Ulefeld drei Tage nach der Hin⸗
tichtung ſich mit ſeiner Gemahlin und ſeinen
Kindern bei Nachtzeit nach Helſingör begab ,
dort ein holländiſches Schiff beſtieg , und der⸗

geſtalt nach Holland entfloh , daß erſt , a er
dort angekommen , die Nachricht ſeiner Flucht
zu des Königs Ohren gelangte . Was ihn nach
dem erwünſchten Ausgange ſeines Prozeſſes ſo
plötzlich von dannen getrieben , bleibt unertlärt ,
doch iſt es wahrſcheinlich , daß folgender Vor⸗

fall , und der Spruch eines ſtrengern unparteii⸗
ſchern Richters , als menſchliche ſind , ihn dazu

vermocht habe . Am Abend nach Dina ' s Hin⸗
richtung nemlich , und zur Stunde , in welcher
ſie den Reichshofmeiſter zu beſuchen pflegte ,
ſchlichen langſame Schritte den Gang , zu wel⸗

chent man durch die uns bekannte geheime Pforte
gelangte , nach Ulefelds Zimmer hin .

Aus tiefen Gedanken aufgeſchreckt , ſtarrte
dieſer mit empor ſich ſträubenden Haaren nach
der Thüre , die bald genug ſich leiſe oͤffnete. Ein

Mönch trat herein .
„ Ich bin der Beichtvater der hingerichteten

Dina , und lade Euch in ihrem Namen vor

Gottes ewiges Gericht ! Mir iſt ihre Unſchuld
und Euer Verbrechen bekannt , doch iſt es nicht
meines Amtes , Euer weltlicher Ankläger zu
werden . Dem Opfer Eurer Dosheit aber habe
ich in der letzten ſchweren Stunde geſchworen ,
dieſen Ring , den ſie einſt von Euch erhalten ,
in ihr Blut zu tauchen , und ihn dann Euch
zum Andenken an den Finger ſelbſt zu ſtecken ! “

Der Mönch ſchritt , nach m er dieſe Worte

ausgeſprochen , auf Ulefeld zu , den blutigen
Ring wirklich aus ſeinem Buſen ziehend . ( Sieh
die Vorſtellung . ) Jener aber , von Entſetzen
durchſchaudert , floh in ſein anſtoßendes Schlaf⸗

emach , indem er die Thüre hinter ſich verſchloß .
a trat der Mönch nahe hinzu , und ſhrach ſo

laut , daß es Ulefeld wohl verſtehen mußte :
„ Ich werde Euch wieder zu finden wiſſen .

Unter dem Volke werde ich ſtehen , und Euch
den blutigen Ring zeigen , wenn Ihr öffentlich
erſcheint ; aus dem Gotteshauſe ſollt Ihr vor
mir entfliehen müſſen , und bei Nacht will ich
an Eure verſchloſſenen Thüren klopfen . Ich
werde Euch allenthalben und ſo lange verfolgen ,
bis ich meinen Schwur erfüllt und Euch das

blutige Kleinod an den Finger geſteckt habe . “

Uleſeld ließ von Stund an die Wachen an
ſeinem Palaſt verdoppeln , die geheime Pforte
feſt verrſegeln , und getraute ſich ſortan nicht

mehr ſeine Schwelle zu überſchreiten . Trotz aller
dieſer Maßregeln floh ihn ber Schlaf ; mitten
in der tiefen Nachtſtiae horchte er , ob der ſchreck⸗
liche Rächer nicht auklopfen werde . Er blieb
nicht aus , und ließ die Worte ertönen : „ Ule⸗
feld , Ulefeld , Dina ' s Ring erwartet dich ! “

Dieſer Verfolgung zu eutgehen , und Ruhe

zu finden , entfloh er mit ſeinen Schätzen über
Holiand nach Schweden , wo er die Königin
Chriſtina um Schutz bat , und in däniſcher
Sprache eine Vertheidigungsſchrift herausgab ,
in welcher er den Zorn des Königs und den
Niid ſeiner Nebenbuhler als die einzigen Urſa⸗
chen ſeines freiwilligen Abzugs , ſo nannte er
ſeine Flucht , anführte . Auf dieſe Weiſe ſchein⸗
bar vor der Welt gerechtfertigs , wendete er nun
alles an , um die Gunſt der Königin zu erlangen .
Er kannte ihre ſchwache Seite , die oftere Geld⸗
noth , in der ſie befangen war , und benutzte eine
ſolche Gelegenheit , ſich ihr gefällig zu bezeigen ,
und ihr gegen Verpfändung der Stadt Barth in
Vommern eine bedeutende Summe vorzuleihen .
Dieß ſowohl wie auch ſeine übrigen wirklich
liebenswürdigen perſönlichen Eigenſchaften er⸗
warben ihm auch bald genug die Zuneigung der
Königin dergeſtalt , daß ſie ihn nicht nur gegen
alle Anforderungen Dänemarks in Schutz nahm ,
ſondern ihn ſogar in den Grafenſtand erhob .

So lebte denn Ulefeld lange Zeit in Ruhe
und großen Ehren zu Stockholm , erlangte einen
bedeutenden Einfluß auf die Königin , und wußte
ihn auch bei ihrem Nachfolger , dem König Karl
Guſtav , zu behaupten . Er begleitete dieſen auf
ſeinem kühnen Zuge im Kriege gegen Dänemark
über das Eis nach Fünen und Seeland , und

gewäbtte ihm hier durch ſeine Kenntniß dieſes
kandes gar große Vorthei “le , während er zugleich
des ſchändlichſten Triumphs genoß , hierdurch
an ſeinem Vaterlande Rache nehmen zu können .
Der König von Schweden erwählte ihn denn
auch nach beendigtem Feldzuge von ſeiner Seite

zum Friedens⸗Kommiſſarius , und übertrug ihm
den Abſchluß des Roihſchildiſchen Vertrags ,
wobei es Ulefeld dahin zu bringen wußte , daß
in dieſem Vertrage ſeine eigene Sicherheit ganz
beſonders mit ausbedungen wurde . Sechs Mo⸗
nate waren jedoch kaum verſtrichen , als man
dieſen Frieden aufs Neue brach , und die ſieg⸗
reichen Schweden ſogar Koppenhagen belagerten .
Hier aber verließ Ulefeld plötzlich das Heer , denn
man hatte ihm warnend hinterbracht , daß weil
der Rothſchildiſche Vertrag gebrochen , und alſo
auch ſeine Sicherheit nicht fürder bedingt ſey ,
die Dänen alles dran zu ſetzen beſchloſſen hätten,
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ſeiner habhaft zu werden , und ihn als einen
Landesverräther zu beſtrafen. Er zog ſich deß⸗
halb eilig nach Schonen zurück , wo er in Si⸗

cherheit den Ausgang des Krieges abzuwarten

gerachte.Der unerwartete Tod ſeines Beſchützet 8 , des

Königs von Schweden , ſetzte ihn jedoch in große
Verlegenheit , zumal

i ihm deſſen Nachfolger nicht
eben

gewog
zen ſchien , und da er nun auch zu⸗

geichd e lauter werdenden Vorwürfe ſeiner Gat⸗

tin , dder es in Schweden nicht gefiel , und die

ſeine Flucht aus ihrem Vaterlande für um ſo
unbeſonnener hielt , je weniger ſie den eigentli⸗
chen Grund davon begreifen konnte , nicht länger
zu überhören vermochte ; ſo faßte er den kühnen
Entſchl uß, ſein Heil noch einmal in Dänemark

zu verſuchen , nachdem er den König dort durch
ein großes Wageſtück mit ſich wieder verſöhnt
haben werde .

ößhalb bemühte er ſich , den Dänen das
Schonen durch Verrätherei in die Hände

zu ſpielen , und war ſchon nahe am Gelingen
eines Planes , als dieſer plötzlich durch einen

Mönch verrathen wurde . Viele der Mitver⸗

ſchwornen verloren auf der Stelle das Leben ,
Ulefeld aber waͤrd in den Kerker geworfen , wo

ihm förmlich der Prozeß gentacht werden ſollte .
Von hier entkam er zwar durch Beſtechung ,
warf ſich bei Nachtzeit in ein Boot , und ge⸗
langte auf demſelben in Koppenhagen an , fand

aber daſil bſt eine üble Aufnahme , denn der
rath

ließ ihn und. ſeine Gemahlin ohne
weiteres nach der Inſel Bornholm zu ſtrenger
Haft abführen .

Nur erſt als der König von Dänemark allein⸗

herrſchend erklärt worden war , ſuchten Ulefelds
Freunde ſich für ihn zu verwenden , und wußten
ihn endlich auch wirklich und dergeſtalt mit

dem König auszuſöhnen„ daß Ulefeld nicht
allein wieder nach Koppenhagen zurückkommen ,
dort gehührende Abbitte thun und den Eid der

Trene aufs ue ablegen dur — ſondern ihn
auch der König in alle ſeine frühern Würden

— einſetzen , und ihm zu Ehren ein koſt⸗
ares Gaſtmahl anſtellen ließ .

So ſtand der große Verbrecher wieder auf dem

Gij pfel ! der Ehre , und ſein verblendeter Köni
380an deſſen Seite er ſaß , feierte ſelbſt das Feſt

ſeiner Wiedereinſetzung . Wer hätte nicht glau⸗
ben ſollen , Ulefeld werde ſeine ganze Geiſteskraft
anſtrengen um einer ſo großen Auszeichnung zu
entſprechen . Aber nein , — 5

in ſich g6ekehrt ,
mit verſtörtem Geſichte und blaſſer Stirne ſaß
er da , nicht achtend auf die Glückwünſche der

Deſ

Land

ö ihn der Sch af , denn
m irten in der Nacht ,

f

ſo ſehr er ſich verwahrt

hatte „ hörte er das geſpenſtige Klopfen an ſeiner

Thürn
e. Geſchah dieß wi irklich, oder war es nur

das Hirngeſpinnſt ſeiner Einbildung — genug ,
es überfiel ihn mit neuem A1 und trieb
ihn aber

— fort . Ulefeld bat den König um

Urlaub 1 Holland , indem vorgab , ſeine
ckgelaſſenen Sachen ſelbſt abholen zuOrt zurn

wollen .
Weil er nun aber ,

digung
Iunlauo

ohne irgend eine Entſchul⸗
gar lange Zeit üͤber den erhaltenen Ur⸗

bli eb, ſo ſendete ihm der Koͤnig enddlich
ten Fuchs mit der Vollmacht nach ,

ihn entweder im Guten oder mit Gew alt zurück⸗

Oden Oberſt

zuführen .Dieſer Fuuchs war gerade zu
der Zeit , als Ulefeld auf Bornholm 5 gefäng⸗
licher Haft geſeſſe en, Komtun nt dieſer Feſtung
geweſen , und hatte den Geſan geren hart und

ſtreng gehalten , zumal er oft bei ihm gehbeime
Vorbereitungen zur Flucht entdeckte . Ulefeld
konnte ihm dieß nie vergeſſen , und benutzte jezt

gierig die Gelegen heit zur Rtache. Er nahm den
Oberſten zwar freundlich auf , verſprach auch
ihm ungeſäumt nach Dänemark folgen zu wol⸗
len , ließ ihn aber , als er Abends von ihm nach
ſeiner He—berge zurückg eng , auf der Straße
übe fallen und niederſtoßen .

Um ſich nun den Anſchein völliger Schuld⸗

lofigkeit zu geben , eilte Ulefeld ſelbſt dem Könige
von Dänemark dieſen Mord ſchriftlich zu be⸗
richten , unterließ dabei nicht auf den Tläter
zu ſcheiten, und den Samen zu hin
Verdacht auf Andere auszuſtr euen , ſein lai i965Aus bleiben 3 mit dringenden Faniliengeſchäf⸗
ten be ſtm öglichſt zu ert ſchuldigen, woza ihm
der Tod ſeiner ſeit Kurzem geſtorl benen G emahlin
5enugſame Gäkgerhee gab.

Die Wittwe des Oberſten Fuchs klagte aber
den Reichshofmeiſter ſelbſt w—

gen
des Mordes

ibres Gemahls an , und wußte hinlänglich glaub⸗
hafte Zeugen herbeizuſchaffen , die Ulefelds älte⸗
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unter den Mördern erkannt hatten .
Dieſe Beſchuldigung gab zu einer neuen ernſt⸗
lichen Unterſuchung gegen ihn in Koppenhagen
Anlaß , worin auch ſeine frähern Prozeſſe ohne

Schonung wieder aufgenonnmen wurden . Das

gegen ihn ausgeſprochene harte Urtheil zeigt ,
daß man ihn ſchwerer Verbrechen ſchuldig be⸗

funden haben müſſe , denn er ward für einen

Beleid

des
Todes

erlang

zogen
und K

von /ne
des Hi
dem er

Füßen
Stätt
Schar

Ule
Siche

mächt
lacht

König
wende
um d

Perſos
des K

langer
ihn

und

geneſ
alleir

wiede
war

ten ,
nend
war
wied
den !

Thü
gäng
nicht
ich b



hinzu⸗
er ihin

ſeiner
es nur

zenug ,
0 trieb

ig um

„ſeine
len zu

itſchul⸗

en Ur⸗

endlich

77
Ffang⸗
zeſtung
rt und

ſeheime
Ulefeld
zte jezt
m den

hauch
u wol⸗

u nach

u ihm

mahlin

e aber
Nordes

glaub⸗
älte⸗

hatten .
ernſt⸗

nhagen
e ohne
Das

zeigt ,
dig be⸗

einen

Beleidiger der Majeſtät , für einen Verräther

es Vakerlands erklärt , und die ihm zuerkannte
odesſtrafe , weil er ſelbſt abweſend und nicht zu

erlangen war , an ſeinem Conterfei dergeſtalt voll⸗

zogen , daß es , nach abgehauener rechten Hand

und Kopfe , geviertheilt wurde . Die Stücke da⸗

van/ nagelte der Henker theils an dem obern Saale
8
5 ichts , theils auf dem Walle an , nach⸗

dem er das gräflich Ulefeldſche Wappenſchild mit

Füßen getreten und zerbrochen hatte . Auf der

Stätte ſeines niedergeriſſenen Palaſts ward eine

Schandfäule zum Gedächtniß aufgerichtet .
Ulefeld , der mit ſeinen großen Schätzen in

Sicherheit war , würde vielleicht über dieſe ohn⸗

mächtige , ihn ſelbſt nicht erreichende Rache ge⸗

lacht haben , hätte er nicht erfahren , daß der

König im Geheim ſeinen ganzen Einfluß an⸗

wende , ihn ſelbſt in ſeine Gewalt zu bekommen ,
um das ausgeſprochene Urtheil auch an ſeiner
Perſon wirklich vollzieh

und einer T
er ſeine Kinder für reiche niederländiſche Edel⸗

leute , und ſich für ihren Erzieher ausgab , und

fdieſe Welſe lange Zeit geheim und unerkannt

u der Schweiz im Ueberfluſſe lebte.
ſt aber gerieth einer ſeiner Söhne mit einem

hiſchen Hauptmann in Streit , und in der

Hitze des Wortwechſels , auf ſeinen Grafentitel
pochend , verrieth er ſeinen Namen . Dieß ver⸗

nichtete abermals des Vaters mühſam erlangte

Ruhe ; Todesangſt vor der Verfolgung ergriff
ihn auf ' s neue , und warf ihn ſogar auf ein lang⸗

wieriges Krankenlager . Als er nun , faſt wieder

geneſen , eines Abends ſich mit ſeiner Tochter

allein zu Hanſe befand , vernahm er ein leiſes

wiederholtes Klopfen an der Thüre . Die Tochter

war eben beſchäftigt , ihm einen Trank zu berei⸗

ten , daher denn Ulefeld ſelbſt öffnete , vermei⸗

nend , der Arzt komme ihn zu beſuchen⸗ Aber es

war Dina ' s Rächer , der Moͤnch , der ihn endlich

wiedergefunden und jezt vor ihm ſtand , um ihm
den blutverroſteten Ring entgegen zu halten .

Mit einem Schtei des Entſetzens ſchlug er die
Thür vor ihm zu , verſchloß zitternd alle Ein⸗

gänge , und konute gegen die erſchrockene Tochter
nichts hervorbringen als : „ Ich bin verrathen !
ich bin verrathen ! “

Die Söhne kehrten erſt ſoät in der Nacht von

einem luſtigen Gelage zurück und erſtaunten nicht

wenig , ihren Vater in einer ſolchen Srimmung

zu finden . Sie mußten ihm zu Willen ſeyn , und

noch in derſelben Nacht ein Fahrzeug bedingen ,
auf welchem er mit Anbruch des Tages den

Rhein hinunter ſchiffen , und ſo ſeinen Feinden
entfliehen wollte . Es geſchah , wie er befohlen .

Nur die Tochter durfte ihn begleiten , die Söhne
aber ſollten erſt ſpäterhin nachkommen , wenn es

ihm gelungen ſeyn würde , eine ſichere Freiſtat
aufzufinden . In der Dämmerung des nächſt

Morgens ward der kranke Mann in das Schiff

getragen , und mit Betten feſt verdeckt in die

kleine Kajütte gelegt . Als die Sonne aufflieg ,
hatten ſie Baſel ſchon weit im Rücken .

Die Tochter war neben dem ſchlummernden
Vater ebenfalls vor Ermattung eingeſchlafen ,
ward aber durch einen Angſtruf wieder aufge⸗
ſchreckt , und erblickte am Bette des Vaters einen

Mönch , der ihr ſagte , Ulefeld ſey ſo eben ver⸗

ſchieden . Und ſo war es denn auch ; erſt als der

Mönch ſeinen Schwur erfüllt , hatte ihn der un⸗

erbittliche Richter abgerufen . Er war todt .

In der Nähe des Städtchens Neuburg , wel⸗

ches den Schiffenden jezt gegenüber lag , brachten

ſie den Leichnam in ein Kloſter . Hierhet kamen ,
auf erhaltene Nachricht , auch die Söhne herbei ,
um die Kleinodien welche Ulefeld bei ſich trug ,
in Empfang zu nehmen . Nur einen mit ſchwar⸗

zen Roflflecken bedeckten Ring , den ſie früher
nlemals bei ihm geſehen hatten , welcher ihm aber

jezt am Finger ſteckte , ließen ſie dem Todten .

Aus Furcht , daß man dem Leichnam des Ge⸗

ächteten noch Schmach zufügen möchte , führten
ſie ihn jedoch mit ſich fort , und ſollen ihn unter

einem Baum auf dem Felde heimlich begraben
haben .

Welch ' ein lehrreiches Beiſpiel , wie manchmal

ſchon auf dieſer Welt die Vergeltung den Ver⸗

brecher ereilt , und wie er mitten im Ueberfluß
von Angſt und Gewicſensbiſſen gefoltert , keiner

frohen Stunde genießt .

Die offene Hausthuͤr .

Nichts iſt ungerechter und abgeſchmackter als

einer ganzen Nation einen gewiſſen Charakter zu⸗

zuſchreiben , als wenn alle einzelnen Menſchen die⸗

ſer Nation eben dieſen und keinen andern hätten .

Ich kenne Normänder , die alle Proceſſe ver⸗

abſcheuen , und eher Unrecht dulden , als ſich da⸗

gegen durch eine gerichtliche Klage zu verwahren .

Ich kenne Gascogner , die nie prahlen und ſtets
die Wahrheit ſagen ; Champagner , die ſehr geiſt⸗
reich , und Bretagner , die von Jedermanns Mei⸗

nung ſind .
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